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deutsche störte im saltcnluuda
Die Millionen von Volksgenossen, die im

Laufe der Zeit in die Fremde zogen, sind zum
großen Teile spurlos in den fremden Völkern auf-
gegangen, »Kulturdünger« wie das bittere Wort
lautet, zu Nutz und Frommen jener Nationenl
Um so höher müssen wir die Ausdauer der Baltens
Deutschen bewerten, die in hartem, jahrhunderte-
langem Sampf ihr Deutschtum verteidigten unb es
erhalten. haben gegen eine Welt von Feinden.
Ueberall in Stadt und Land gibt sich diese Treue zu
erkennen, besonders aber in den Städten des
Baltenlandes. Es sind uralte Gründungen, die in
der baltischen Ostmark die Gerechtsame einer Stadt
erworben haben, nur wenige, die nicht aus ein
Alter von vielen Jahrhunderten zurückblicken können·

Riga ist die älteste von ihnen. Der Markt
von Nowgorod am Wolchow, GroßiNowgorod, wie
es gemeinhin genannt wurde, war den Deutschen
aus zehn Jahre gesperrt warben. Kleinlicher Neid
der rusfischen Kaufleute gab den Anlaß. Die lib-
ländischen Kaufherren aus Wisby legten daher an
der Düna Stapel an, und Waren des Ostens fanden
hierher ihren Weg. Bis dahin war man nur zu
Sommerfehrten an _bie Düna gekommen, im Herbst
kehrten die ‚Roggen in bie Heimat zurück. Bischof
.Ilbert erkannte die Wichtigkeit des Platzes, und
diese Einsicht war der Grund, daß hier, und nicht
dünaaufwärts, in" Uixküll, wo der Mönch Meinhardt
schon 1185 eine Kirche und das erste feste Haus
errichtet hatte, bie Stadt gebaut wurde. Es war im
Jahre 1201. -

Auch die übrigen Städte des Landes blicken
zum allergrößten Teil auf ein ehrwürdiges Alter
zurück» Sie wurden entweder, wie Riga und Dorpat,
von den Bischöfen angelegt, oder die ersten Bürger
kamen mit dem Heere der Ritter ins Land und
siedelten sich im Schutze der Ordensburg an, so
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Mitau, Wenden, Fellin, Weißenstein, Narwa, Arenss
burg auf Oefel u. a. An der Stelle, wo Reval
steht wurde 1219 von König Waldemar eine
dänische Burg erbaut; sie fiel aber wenige Wochen
später in die Hand der Schwertritter und wurde
von ihnen als Ordensburg ausgebaut.

Die Kaufleute und Handwerker, die solcher-
gestalt ihre Zukunft mit der Sache der Bischöfe und
Ritter verknüpft hatten, stammten aus den Städten
Niederfachsens. Diese Herkunst spiegelt sich auch
in den neuen Gemeinwefen wieber, im Aufbau
und Zuschnitt der Städte wie in der Verfassung.

Wer sich Riga vom Westen her nähert, sieht
schon aus weiter Ferne die scharfen Spitzen der
Türme gen Himmel ragen; wie eine der hansischen
Städte im Reich baut es sich vor uns auf. Noch
packender ist das Bild, das Reval von der Seeseite her
bietet. Turm um Turm, Zinne um Zinne steigt
aus dem Bogen empor; in ber Mitte wölbt sich
der Domberg als hervorragendster Teil des Ge-
samtbildes mit Schloß unb Kirche. Reval hat den
ehrenden Beinamen »Das nordische Nürnberg«
davongetragen Er ist nicht unverdient, wie uns
ein Gang durch die Straßen und Gassen der Stadt,
ein Blick auf seine prächtigen Gotteshäuser und
Profanbautenlehrh er ist aber vor allem verdient
um der Sorgfalt und Treue willen, mit der man
das Wehrgehege der alten Feste, die Mauern und
Türme und Zinnen, erhalten unb gepflegt hat.

Auch in den Binnenstädten ist manches
Prachtstück mittelalterlicher Bauberrlichkeit erhalten.
Fast alle weisen sie in ihren Mauern oder in der
nächsten Umgebung eine jener trutzigen Burgen
aus der Ordenszeit auf, bie Ritter und Bischöfe
zur Befestigung und Sicherung ihrer Macht er-
richteten. Die meisten liegen in Trümmern als
Opfer der vielen Rümpfe, bie das Land durchtobten
Manche-, wie die von Fellin in Livland, waren
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übertraf in dieser Hinsicht sogar die berühmte
Marienburg in Preußen. Einige sind soweit er-
halten, baß. man die Einzelheiten des Bauwerls
noch in allen Teilen verfolgen kann, so die
Ordensburg in Narwa, die der gegenüberliegenden
rusfischen Grenzseste Jwangorod an der Narowa
wie ein kampfbereiter Gegner ins Auge blickt.

Auch im inneren Ausbau ihres Gemeinwesens
in der Verwaltung wie in der Rechtspflege glichen
die Bürger ihre Stadt der Heimat an. Jn Riga
wurde von den gotländischen Hausen zuerst nach
lübischem Recht gerichtet. Später aber trat das
hamburgische an feine Stelle, das sich dann in
fast ganz Livland Eingang verschaffte, mit Ans-
nahme Revals, Narwas und Wesenbergs in Est-
land, wo das lübische Recht Geltung hatte.

Die Verwaltung fiel dem Rat zu, bestehend
aus den Bürgermeistern und dem Ratsherrn. Er
übte die Justiz und Polizeigewalt aus und hatte
die gesamte Verwaltung in den Händen. Jhms
zur Seite standen die Gilden. Jn der
Großen Gilde saßen die Kauslaute und als einzige
Zunft die Goldschmiedez später traten auch die
»Literaten«, die Vertreter der Personen mit
akademischer Bildung, hinzu- Die kleine Gilde
nmfaßte die Zünfte, die sich nach den Regeln und
Gesetzen ihrer Handwerksgenossen zusammengefnnden
hatten. Bemerkenswert ist indessen, daß sie den
Zutritt zur Stadtverwaltung ohne die schweren
Kämpfe erreicht haben, die in Deutschland die
Städte des Mittelalters erfchütterten.

Jn den Kapitulationen mit fremden Herrschern
wurden den Städten von Sigismund August von
Polen bis auf Peter den Großen ihre Rechte feier-
lich gewährleistet. Auch während der ersten Hälfte
der Russenherrschast blieben diese im ganzen un-
engetaftet. Mit dem Regierungsantritt Alexanders
des Dritten begann dann der Feldng gegen das
Dentichtnm. Alles wurde russifiiiekh Kirche, Schule,
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its-me Luge.
Roman von Ludwig Rohmanw

Ermüdung-) «
»Gewiß, gewiß —- es ist damit ein ei en Ding.«"

Aber nehmen wir nun einmal an, es ei wirklich
etwas — sagen wir: etwas Tatsächliches in dem Brief-
fragmeut angedeutet —- haben Sie keine Anhaltspunkte
dafür, —- wer etwa der —- -— der —- schlechte Freund
gewesen sein könnte — —?«

,,Keine natürlich. Wo sollten wir die auch her-
genommen haben ?«

füksltbFr die Bücher — Jhr Vater hat doch Bücher

ge «
»Die Bücherl Die haben wir natürlich eingesehen.

Aber da standen nur Sie allein mit einem Posten von
100000 Mark verzeichnet -—“

Berg fuhr entsetzt in die Höhe.
J — -—.” Es war mehr ein uuartilulierter
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Laut als eine Frage und ein namenloses Entsetzen
lag auf seinem Gesichte ausgeprägt. - «

»Ja. Aber das ist doch abgetan. - Papa hat selbst
quer über den Posten geschrieben, daß er getilgt sei ———“

»Ah l” Berg sank in den Sessel zurück und atmete
erleichtert auf. » .

»Nun bleibt uns eigentlich —-- wenn wir an unserer
Annahme überhaupt festhalten wollen —- uur übrig,
nachzuforscheu, .men alles unser Vater bei seiner letzten
Anwesenheit in Frankfurt besucht hat. Und das war’s

eigentlich, was ich Sie fragen wollte, obgleich ich, wie
gejagt, der ganzen Sache nur sehr wenig Bedeutung
beilege. Papa ist doch wohl auch bei Jhuen geweseu?«

Berg fuhr wieder empor. ·
»Herr —- das toll doch nicht etwa heißen, daß ich

doch die luiuderttauseud —- -?«

« sehen Sie,

swie meine Tage eingeteilt sind und daß

 

Paul war erschrocken aufgespruugen.
»Herr Berg, das können Sie doch unmöglich im

Ernste von mir annehmen I”
Berg zwang sich zu einem Lächeln

Paul mit einer Handbewegung ab.
»Sie haben recht — das wäre absurd. »Aber da

wie meine Nerven ruiniert sind. -— Sie
wollen vermutlich fragen, ob ich nicht weiß, wen Jhr
Vater damals außer mir noch besucht haben könnte s-«

»Allerdings.«
»Nun, ich weiß nicht. -- Sie haben selbst erfahren,

ich auch bem
liebsten Gast mich kaum widmen kann. Jhr Vater« —-
er holte tief Atem —- ,,Jhr Vater hat meine Geschäfts-

« und er wehrte

stunden —- —- ich glaube das wenigstens —- zu einem
Besuch benutzt, da er ziemlich eilig war. Wo er aber
war —- -— das weiß ich wirklich nicht —- ——“

Er hatte wieder eine Schwächeanwandluug, und
Paul sprang schnell hinzu, um ihn zu stützen.

»Aber Sie sind ernsthaft krank, Herr Berg. Sie
sollten einen Arzt befragen.

Berg lächelte trübe. „
»Ach nein, das gibt sich wieder. Und dann die

Ar te. Die habe »ich mir immer vom Leibe gehalten,
un meine Mieze hat, Gott sei Dank, auch nie einen
nötig gehabt. Des Menschen Wissen ist bekanntlich
Stückwerl; leider aber sind die Arzte auch Menschen —-l
Und leider siud es wieder Menschen, an denen sie mit
sotanem Stückwerk experimentieren. — Aber zu Bett
will ich uuu doch gehen — das Gesprä hat mich
außerordentlich erregt nnb ich muß Ruhe ha en. Wenn
Sie dort auf den Kuon drücken wollten -- zweimal,
bitte —- so, ich danke Jhueu —- —«

Der Diener trat fast augenblicklich ein.
„Beben Sie wohl, lieber junger Freund. Und  

für die Zukunft ein frohes Glückauft Seien Sie
vorsichtig —- das rate ich in Jhrem Interesse. Aber
bei aller Vorsicht können doch Umstände eintreten, bie
einen Helfer wertvoll machen können. Dann kommen
Sie nur wieder zu mir -- in? Und nun gute Nacht —
und leisten Sie den Damen noch ein wenig Gesell-
Bchgft « Die werden Sie ohnehin schmerzlich vermißt-
a en. —

Als Paul am andern Morgen reisefertig war, fand :
er Jnge und Marie bereits am Frühstückstisch. Singe
PFrgißteHihnd mit einem Kuß und Marie bot ihm herz-.
I te an . -
. Wie lieb l« sagte er in aufrichtiger Freude, »daß

ich Sie noch einmal sehen darf.«
Marie lachte unbefangen. .
»Ach nein —- was sollte daran besonderes fein?

Ich weiß nur, baß es nichts Gräßlicheres gibt als ein
einsames, hastiges Frühstück vor einer Reise und Sie
sollen nun einmal nur freundliche Erinnerungen aus
unserem Hause mit fortnehmen. Außerdem,, wir sind
Frühaufsteheriunen, Jnge und ich, und es hat uns
jedenfalls kein Opfer gekostet, daß wir gerade heute
unserer Gewohnheit treu blieben.«

Aber das Frühstück verlief darum doch nicht allzu
gemütlich. Ein paar Fragen und Antworten bildeten
die ganze Unterhaltung.

Als Paul Abschied nahm, steckte Marie ihm ein
weißes Chrysanthemum ins Knopfloch

»So,« scherzte sie, »das Beste, das mein Garten
Läßtf noch hergibt. Und nun auf Wiedersehen und gute

ei e.«
Paul sah ihr werbend in die fröhlichen Augen

nnb plötzlich beugte er sich nieder und preßte seine
Lippenan ihre Hand.

.Sie machen mich uamenlos glücklich,« sagte er hals-



Gericht und Polizei. Am schlimmsten traf die
Deutschen in Stadt und Land wohl der Eingriff
in die Schule, der die Arbeit von Jahrhunderten
vernichtete und es ihnen unmöglich machte, ihre
Kinder in der Sprache der Eltern unterrichten zu
lassen.

An dem gewaltigen Aufschwunge, den die
Städte in anderen Ländern durch die Industrie
erlebten, hat das Baltenland nur einen begrenzten
Anteil, was bei dem Mangel an Boderischätzen
nicht verwunderlich ist. Nur die Pläne an der
See oder an schiffbaren Wasserstraßen hatten diese
Möglichkeit Aber nur bei den drei Häer Riga,
Reval und Libau ist dieser industrielle Aufschwung
in größerem Umfange zu erkennen. Pernau und
auch Narwa sind dagegen hinter ihren größeren
Schwestern zurückgeblieben Windau, der alte kur-
ländifche Hafen aus der Zeit Jakobs, aus dem die
Kriegs· und Haudeleflotten in die Welt hinaus-
fuhren, ist neuerdings erfolgreich bemüht gewiss-n,
den ersten Platz in Kurland wiederzugewinnen
Windau hatte Libau in den legten Jahren vor dem
Kriege in ber Ein- und Ausfuhr nicht nur erreicht,
sondern überholt.

Von den Binnenstädten haben nur zwei
größere Bedeutung gewonnen, Dorpat, die alte
Landesnniverfität am (Einlauf), unb Mitau, die
Hauptstadt von Kurland. Der Universität, als dem
Mittelpunkte, von dem aus das Deutschtum geistige
Kraft und Stärkung erhielt, galt der Haß der
Russen in erster Linie. Sie glaubten ihr Ziel er-
reicht zu haben, als 1893 Dorpat zu »Iurjew«
wurde. Der Aufstieg Mitaus begann mit der
Herzogszeit. Der erste Herzog, Gotthardt, verlegte
seine Residenz nach Mitau und bemühte M), bie
neue Hauptstadt in jeder Hinsicht zum Mittelpunkt
des Landes zu machen.

An den übrigen Städten ist die Zeit mit ihrem
Eilschritt vorübergegangen. Dieser Abgeschlossenheit
von Handel und Wandel ist es zu verdanken, daß
sich ihr Bild nur wenig verändert hat und der
deutsche Charakter der Siedlnng auf Schritt und
Tritt unverkennbar ist.

Die russifche Städteordnung und mancherlei
Regierungsmaßnahmen haben das Deutfchtum auch «
in den Städten beeinträchtigt. Aber soweit dieser
heimliche und offene Kampf auf seine Vernichiung
zielte, ist er gescheitert-. Das deutsche Element ist
auch heute noch von ausschlaggebender Bedeutung
in der Vertretung der Städte. Was an anderer
Stelle als eine- der Entwicklung midersprechende
Bevorzugung einer einzelnen Klasse erscheinen möchte,
ist hier durch die Geschichte begründete Eigenart.
Die deutschen Bürger, nicht die Fremdstämmigen,
waren und sind die Träger einer gesunden Ent-
wicklung ihres Gemeinwefens bis in unsere Tage
gewesen. R.

   

 

laut, „unb Sie dürfen dabei überzeugt sein, daß
meine Glücksauspriiche wirklich nicht die bescheidensten
sind, s- es ist mehr als ein Wunsch —- es ist eine
Bitte, wenn ich nun wiederhole: Auf Wiederseheni« —

Als der Wagen mit ihm davoiirollte, kehrten
die Mädchen Arm in Arm ins Haus zurück.

»Nun, sags mir, Maria-— wie gefällt er dir L«
Marie blieb völlig unbefangen-.
,,Närrch.en — er ist doch dein Bruderl Da ift’ß

doch nur natürlich, das er mir lieb ist. Aber da du
doch einmal fragst, will ich auch ganz offen sein: Horst
gefällt mir besser.«

8.
Der alte Linseler bewohnte ein Häuschen nahe dem

Ausgang des Dorfes. Es war sein Eigentum vom
Vater her, aber viCl gehörte ihm eigentlich nicht da-
von; er mußte mehr an Zins an einen Heiligenftädter
Geldmann zahlen, als andere im Dorfe an Miete auf-
zubringen hatten, aber er hielt darum doch mit
zäher Energie an seinem bescheidenen Eigentume fest.
«-Später, wenn er einmal tot war —- nun, bann war es
ja vielleicht nicht zu halten; aber dann mochten eben
die anderen sehen, wie sie fertig wurden —- er hatte
das Seine redlich getan.

Die anderen —- das waren der Christof, fein
Einziger, und man, dessen Weib. Die hausten mit dem
Vater zusammen in dem Hüttchen und taten, was sie «
fnnnten, um dem Vater den Zins aufbringen zu helfen.
Seit-r riet war das »aber nicht. Christus war leidend;
er war schon als Stint- iuuner kränklich gewesen und
Webertiudern tauu nicht viel zur Kräftigung gegeben
werben; io umrbs er als ein blasses, schmächtiges
Lilienblein berau. Soldat konnte er nicht werden, aber
en: Weib unlim er dokb,. als er der Meinung war,
das es nun steil dazu tei. Nun hatten sie drei Kinder

 
 

Kriegsereignisfe.
14. Juni. Auflebender ilrtillerie- unb Minen-

werferkamps beiderseits der Somme. Südwest-
lich Noyon örtliche Kampfhandlungen. — An
der Nordkiifte des Asowfcheii Meeres 10000
Mann der Roten Garde vernichtet. —- 20000
Tonnen im Aermelkanal versenkt. «

Ib Juni. Südweftlich Merris und nördlich Bethune
englische Teilangrifse im Nahkampf abgewiesen.
aufleben des Artilteriekampfes nördlich der th,
nördlich der Scarpe und beiderseits der Somme.
Starke Angriffe der Franzosen gegen Dommiers
durch Gegenstoß zum Scheitern gebracht. — An-
grifs an der Piave und Brenta Uebergang
über die Piave. 16000 Gefangene, 50 Geschüha

17. Juni. - Lebhafte Gefechtstätigkeit südwestlich
von Ypern und beiderseits der Somme. Süd-
westlieh Noyon zunehmende Artillerietätigkeit
iGeschützbeute zwischen Mondidier und Noyon
mehr als 300, dabei schwerstes Kaliber, weit
über 1000 Maschinengewehre. Zwischen Maas
und Mofel Vorstufe gegen amerikanische
Stellungen. —- Jri Italien erhöhte sich die Ge-
fangenenzahl auf 21.000. —- Jm Mittelmeer
wurden 22 000 Tonnen versenkt.

18. Juni. Feindliche Artillerietätigkeit zwischen
Urras und albert. Abweisung feindlicher An-
griffe südwestlich von albert. Auflebende
Artillerietätigkeit südwestlich Noyon und südlich
der Aisne — In Italien bisher 30000 Ge-
fangene. Im Sperrgebiet um England
16 000 Tonnen versenkt.

19 Juni. Abweisung feindlicher Teilangriffe am
Nieppei Walde und nordöftlich von Beihune
Kampf um den Wald von Villers ‑ Eotteretts.
Starke Feuerüberfälle auf die feindlichen Anlagen
von meinte. 23 feindliche Flugzeuge und 3
Fesselballone abgesehossen —- In Italien wurde
der Kanal Fofetta an einigen Punkten über-
schritten. Scheitern seindlicher Gegenangrisfe
beiderseits der Bahn OderzosTrevisa Bei Sovan
am Südsluß des Manter wurden mehrrre ita-
lienische Linien durchstoßen. —- Jm Mittelmeer
24 500 Tonnen versenkt.

20. Juni. Zunehmende feindliche Gefechtstätigkeit
Erneutes Scheitern feindlicher Versuche-, nordwefti
lich ChateausThierrv über den Elignonsslbfchnitt
vorzudringen. Einbringen unserer Sturmtruppen
in amerikanische Stellungen bei Seicheprei. —-
Die Schlacht in Venetien dauert fort. —- Im
Sperrgebiet um England wurden 13000 Tonnen
verfenlt.

21.Iuni. Nordöstlich Merris und nördlich Aibert
brachen englische Teilungriffe blutig zusammen.
Scheitrn örtl"«cher Angriffe der Franzosen süd-
westlieh Noyon, der Amerikaner nordweftlich
Chateau-Thierry. —- An der englischen Küste
19000 Tonnen versenkt. -

—- schwach, wie er selbst als Kind gewesen; auch die
Rose war nun blaß und schmal geworden und Christos
zarte sehr mit der Brust« zu tun —- so a ten die
eute. Getan abser wurde nichts gegen das e den —-

allenfalls wurde einmal ein Brusttee gekocht, wenn es
gar arg wurde. Im übrigen lebte der Kranke dahin,
als sei er kerngefund.

Das Häuschen war nur klein; unten wohnte der-
Christof mit Weib und Kindern; die brauchten doch
den meisten Raum und darum war ihnen Stube und
Kammer überlassen. Die Küche war hinten in dem
engen, dunklen Flur untergebracht und oben unterm
Dach hauste der alte Linseler in einer engen Kammer.

Nun war wieder gute seit. Seit vierzehn Tagen
wurde im Dorfe wieder gearbeitet unb gestern hatte
es den ersten Lohn gegeben. Nicht ganz so viel wie
man erwartet hatte; sie hatten doch alle vom lfrühesten
Morgen an bis in die tiefe Nacht hinein ear eitet —-
der Alte, der Christof und die Rose. er das lag
wohl daran, daß die neue Arbeit noch nicht so recht
von der Hand ging. Dann hatten fie’s natürlich be-
sonders gut machen wollen und mehr Sorgfalt
darauf verwendet, als notwendig war und mehr vor
allem, als bezahlt werden konnte. Das mußte ja besser
werden, wenn man erst ordentlich ein earbeitet war.

Seit langen Wochen zum ersten ale wieder konnte
Rose »was ordentliches« kochen —- Fleis3, Suppe
und Kartoffeln. Das war ja allerdings Vers wendung,
aber es mußte auch fein; der Ehristof hatte endlich mal
wieder eine Stärkung nötig und die sollte er vorweg
haben. Die angeftrengte Arbeit und die dürftige Er-
nährung mit Kaffee und Brot hatten ihn stark mitge-
nommen und nun sollte er vor allem was Gutes von
dem verdienten Gelde haben. übrigens war’s ja nun
nicht mehr schlimm; nun wußten sie doch, daß os in

 
 

Politische Rundscham
Deutschland

Die Rede des Grafen Tifza und insbesondere
die Wendungen gegen das bekannte Juterview mit
dem Vizekanzler v. Payer haben bei uns den Ein-
druck erweckt, als seien die Payerschen Aeußerungen
in Ungarn wenigstens zum Teil mißverstanden
worden. Aus der Art der Payerischen Aeußerungen
und aus dem Zusammenhang hatte hervorgehen
fallen, dafz die in Betracht kommenden Probleme
durch Herrn v. Sauer nur in großen Zügen und in
ungefährer Richtung angedeutet werden konnten
daß aber jedenfalls weder der Vtzekanzler noch
irgendein anderer verantwortlicher Staatsmaun die
Absicht hat oder hatte, der ungarifchen Selbständig-
keit zu nahe zu treten. Am allerwenigsten beabsichtigt
man in Deutschland, wirtschaftliche Vorteile auf
Kosten Ungarns zu erzielen. Selbstverständlich
wird dieser Grundsatz auch bei den kommenden
Verhandlungen unbedingt ausrechterhalten werden.

Der TrinkerfürsorgesAnsfchuß des Armenamtes
zu Frankfurt a. M. hat —- in Verbindung mit
einer größeren Zahl gleichartiger Stellen —- eine
Eingabe an den Deutschen Reichstag gerichtet, der
aus sozialen, ethischen unb gesundheitlichen Rücksichten
steuerliche Freilassnng der alkoholsreien Getränke,
soweit diese nicht als Luxusgetränk anzusehen find,
zum mindesten Steuerbefreiung für die in gemein-
nützigen Trinkhallen, im Strafenverkaus und in
Fabrik- und Militärkantinen verschenkten Mineral-
wäffer und Limonaden fordert-, ferner Abzweigung
eines ansteigenden Verhältnisanteils an den Er-
trägnissen der Alkoholfteuer zu Zwecken der Be-,
kämpfung des Alloholmiszbrauches, zur Heilung
seiner Opfer und zur Behebung feiner Folgen.

Oefterreichsllngaru.
Nach einer amtlichen Bekanntmachung wird

die Bewirtschaftung der neuen Ernte in Desterreich
ebenso wie im Deutschen Reiche und künftig auch
in Ungarn im Sinne einer strasfen staatlichen Be-
roirtschastung geregelt. Der Plan für die Getreide-
aufbringung geht von der Tatsache aus, daß Oefters
reich ohne irgendwelche Vorräte in das neue Ernte-
jahr eintritt und daher danach getrachtet werden
mus, möglichst rasch in den Besitz der erforderlichen
Getreidemengen zu gelingen. -—— Die Verkürzung
der Brotration hat allgemeine (Erregung hervorge-
rufen. Die Presse fordert schnellste Hilfeleiftung
Ungarns und Deutschlands

Nach einer Darstellung derkiener ,N. Fr. Pr.«
kann die Lösung der polnischen Frage nur im Zu-
sammenhang mit den übrigen Bündnisfragen flatt-
finden. Die einzelnen zur Verhandlung stehenden
Fragen der Vertiefung und des Ausbaues des
Bündnisses bilden nach der Wiener Auffassung eine
organifch verbundene Gruppe und könnten daher
nur im Zusammenhang und gleichmäßig gelöst
werben. Von diesen Voraussehingen ausgehend, ist
man in Wien der Ansicht, daß eine endgültige
Einigung über den Bündnisoertraa, den Waffen-
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vierzehn Tagen wieder Geld gab und wieder unb
wieder alle vierzehn Tage — da mußte doch schließlich
alles wieder gut werben. «

Tagsüber war der Alte gleichsfalls unten und die
drei Leutchen arbeiteten eifrig Hand in Hand. Der eine
führte aus, was der andere ihm übrig gelassen und
das war immer nur dasselbe, denn es wurde eben
stets immer nur dasselbe gemacht Das rohe Zu-
fchnitzen der Formen besorgte der Alte, dann gab er
fein Stück an Christof weiter und der brachte dann die
Feinheiten hinein; dann endlich nahm Rose das ferti e
Stück, um es zu glätten und zu bemalen. Wenn ie
recht fleißig waren, brachten sie anderthalb Dutzend täg-
lich fertig und dann waren beinahe drei Mark ver-
dient. Das war nicht viel, wenn man die Löhne in
Betracht zog, die in der- Fabrik bezahlt worden warene
aber immer doch viel mehr, als die Handweberei
einbrachte. —- -——

Paul hatte sich in der Villa völlig eingerichtet
und von dort aus wurde die neue Organisation ge-
leitet. Ein Zimmer diente als Wohn- unb Schlaf-
zimmer; das zweite war als Arbeitszimmer für den
,,Ehef« eingerichtet und das dritte endlich diente als
Kontor und zugleich Verpackungsraum

Den Meitter hatte Paul sich aus dem Harz geholt
—. einen geschickten Holzschnitzer, der sich namentlich auf
billige Sachen ausgezeichnet verstand. Der hatte ihm
auch die sehnsüchtig gesuchte Spezialität gebracht Im
Harz gibt es ein allerliebstes Spielzeug: zwei
Bären, die auf beweglichen Stäben befestigt sind und
wie ein paar Schmiede auf einen" zwischen ihnen an-
gebrachten Amboß loshämmerii, wenn die Stäbe be-
wegt werben.
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bund und über die sirtschaftssragen ein Einver-
nehmen über das pelnische Problem zur Voraus-
seßung hat.

Frankreich.
Die Lage des Kabinetis Elemenceau gestaltet

sich immer kritischer-. Wie stark die Gegner
Elemenceaus sich bereits.wähnen, geht daraus her-
vor, daß die Sozialisten der Kammer beabsichtigen.
Elemenceau in den Unklagezustand zu versetzen.

 

einbehaltenen iiiiii provinziellen

Steuerfragen ber »Meintierzncht. Auch in
diesem Jahre können die Kleintierzüchter schwerlich
daraus rechnen, daß ihnen für die Winterfüiterung
ein freier Ankan von Heu und Stroh möglich sein
wird. Die schlimmen Erfahrungen im vergangenen
Hinter zwingen dazu, daß jeder Ziegenhalter und
Kleintierzüchter das erforderliche Winterfuiter sich
jetzt im Sommer beschafft Es wird empfohlen,
Crünfutter, Gemüfeabfälle, Kartoffelabfälle, Baum-
laub und dergl. in denjenigen Mengen zu trocknen
und aufzuheben, wie sie zur Erhaltung des Ve-
standes während des Winters benötigt werden.
Den städtischen Tierhaltern kann nur geraten
werden, daß sie in ihrer ländlichen Umgebung mit
Viehbesitzern bezüglich der Ueberlassung von Grün-
futter zur Trocknung und mit Waldbesitzerii wegen
der Sammlung von Bau-ilan sofort verhandeln.
cs ist in dieser ernsten Sache keine Zeit zu ver-
lieren. Vor allem möchten die ftädiischen und
ländlichen Gemeinden ihre Wiesen, Rasenplätze
Laubwaldungen für diese Zwecke zur Verfügung
stellen, denn von der Ernährungsmöglichkeit der
Kleinviehbestände wird im kommenden Winter das
gute Durchhalten vieler Familieii,g3besonders vieler
Kinder, abhängen.

Anzeigepflicht über Kriegszielaaem Bei
der Neuordnung der Kriegsteuerungsbezüge find
für die Inzeigipslicht der Beamten genaue Ve-
stimiuungen getroffen warben. Wenn Beamte und
Lohnangeftellie laufende Kriegsbeihilfen und Kriegs-
teuerungszulagen oder außerordentliche Kriegszu-
wendungen erhalten, so haben sie Aenderungen in
ihren persönlichen oder Familienverhältnissen un-
verzüglich und its-aufgefordert der vorgesetzten
Dienstbehörde anzuzeigen, sobald die Uenderungen
von Einfluß auf bie Kriegsteuerungsbezüge fein
können. Dies geschieht z.V. bei der Einziehung
eines Sohnes zum Heeresdienst, der Beendigung
der Berufsausbildung eines Kindes oder der Er-
langung einer Stellung mit selbständigent Ein-
kommen, dem Wegfall der Unterhaltsgewährnng an
Angehörige und der Erhöhung der militäeischen
Bezüge. Verletzungen der Anzeigpflicht führen
nicht nur zu Rückerstattungen, sondern werden in
geigneten Fällen auch im Auffichtsmege geahndet.
Diese Vorschriften gelten auch für Volksschullehrer
und -lehrerinnen. .
f-
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eine Lüge.
Roman von Ludwig Rohmanin

. (Fortsetzung.t

Solch ein Spielzeug hatte der Meister Paul unter
anderem als Muster mitgebracht und er hatte, als er das
Ding so betrachtete, eine brillante Idee. »

Es war zur Zeit des Burenkrieges und die Teil-
nahme, namentlich der Deutschen, für das tapfere
Volk hatte geradezu leidenschaftliche Formen an-
genommen. Wenn man nun die Bären durch Trans-
vaalkrieger, den Amboß durch John Bull ersetzte, dann
war der großartigste Schlager fertig und ein Bomben-
geschäft ziemlich sicher. --— .

Der Meis er, nahm die Jdee mit Feuereiser auf unb
er machte si sofort daran Modelle auszuarbeiten.
Die Sache war sehr einfach Der schlichte Vukeawch
der Schlapphut und der eckige Vollbart waren leicht
aus dem Hol e herauszuarbeiten und auch der Uti-
geschickteste mu te das bald lernen. John Bull aber
wurde in der Hauptsache nur durch einen niederen Zy-
linder angedeutet, unter dem die Spitzen zweier Bart-
koteletten und ein feistes Kinn hervorsaheii — das

übrige wurde durch den eingetriebenen Hut verdeckt.
- Na und auch das bot keine Schwierigkeiten, die
lzischt auch ein schlechter Schnitzek hatte bewältigen

nnen.
Nun hielt Paul —- entgegen seiner ursprünglichen

Ansicht —- si nicht erst lange damit auf, das Modell
schüjen zu la en. Er mußte ohne jeden Zeitverlust die
Kon unktur ausnützen, er wollte vor allem auch noch
in das Weihnachts eschäft hineinkommen, da konnte» er
sich mit dem Nach uchen des gesetzlichen S utzes nicht
aufhalten Er teilte Deutschland in vier ezirle und
ent andte in jeden einen tüchtigen stehenden der
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pochupkkiiesiakzwpheuumi Vorsehung
die jedenfalls den Reiz der Neuheit für sich haben,
hat der Berliner Mieterbund dem Staatskommissar
für das Wohnungswesen unterbreitet. Der Mieter-
bund will eine Irr von Höchstpreisen für Wohnungen
zur Bekämpfung des Mietswuchers einführen. Es
wird deshalb der Erlaß einer Notordnung vorge-
schlagen, in der es heißt: Eine Steigerung des
Mietzinses ist nur in Form von Zuschlägen zum
Friedeusmietzius zulässig. Friedensmietzins ift der
für den 1. August 1914 vereinbarte, sonst der da-
mals angemessene Mietzins. Als Höchstzuschläge
sind bis auf weiteres zulässig: 15 Prozent bei
Mieträumen mit zentraler Heizung unb Warm-
wasserversorgung, 8 Prozent bei solchen ohne zeu-
trale Eichung, 5 Prozent bei solchen ohne zentrale
Heizung und ohne Warmwasserversorgung Die
Festsetzung der Zuschläge in diesem Rahmen erfolgt
auf Antrag des Mieters durch das Einigungsamt
unb, wo ein solches nicht besteht, durch das Amts-
aericht. Die Bemessung der Zuschläge erfolgt nach
Maßgabe der Erhöhung der Hau-sunkoften. Bei
der Steigerung für Kriegsteilnehmen Kriesbeschädigte
und Krieaswitwen mussen deren wirtschaftliche
Verhältnisse berücksichtigt werben. Eine Kündigung
darf in diesen Fällen bis ‘gu 2 Jahren nach
Friedensfchluß von dem Vermieter nicht erfolgen,
wenn nicht grobe Verstöße des Mieters vorliegen.
Die Vereinbarung und die Zahlung höherer 8u-
schläge wird mit einer gesetzlich festzulegenden
Buße bestraft.

Leicheuiiberführtingem Das Stellver-
tretende Generalkommando weist darauf bin, daß
Leichenüberführungen in den Monaten Juni bis
Ende September unzulässig sind. Neue Anträge
auf Leichenüberführuugen können deshalb erst An-
fang September gestellt werben.

Das 3meieinbalb-ßfeuuig-Otiid. Mit
der zunehmenden Bruchteilrechuung des Pfennigs
macht sich das Bedürfnis einer dieser Sachlage
Rechnung tragenden Qleinmünze stärker geltend.
Entsprechend deii Anträgen des Reichstages ist nun
von der Reichsfinanzverwaltung die Ausprägung
einer ZweieinhalbstennigsMünze bereits beschlossen
worden. Die Herstellung dieses neuen Geldstückes
wird aber erst nach dem Kriege erfolgen, da gegen-
wärtig die erforderlichen Metall-ten gen nicht herge-
geben werden rinnen. Mit der Einführung des
Zweieinhalb-Pfennig-Stüekes wird, so schreibt der
Confekt., das jenige Zwei-PfennigsStück fortfallen,
da es durch das Pfennig-Stück leicht ersetzt werden
kann.

Eiuziehimg der Niekelietiiiizem Die noch
im Verkehr befindlichen Nickeliriünzen sollen mög-
lichst schnell eingezogen werben. Alle Postkassen
haben daher für die schleunige Weiterführung der
vorhandenen oder noch eingehenden Nickelmünzen
an die zur Entgegennahme der Barüberfchüsse be«
stimmten Stellen zn sorgen.

Juliiiebiirg. Jn der am 21. d.Mts.siatt-
gefundenen Stadtverordretenversamnslmq wurde-
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lediglirh dieses. eine Spielzeug bei den Händlern ein-
zuführen hatte. So mußte Paul den Markt gewinnen,
ehe ein anderer ihm zuvortomineii konnte, und wollte
später einer sein Spielzeug uachahmen —- uiochte er’s
doch tun: das Hauptgeschäft war dann schon gemacht,
unb Paul wollte schon dafür sorgen, daß der ersten
Spezialität schnell eine neue folgte. ———-.

Die Sache zog in der Tat. Die Aufträge liefen
in Menge ein —- allerdiugs wurden für den Anfang
immer nur kleinere Posten verlangt, zwei, drei
Dutzend. Aber das gerade wollte Paul: mit großen
Lieserungen wäre er bei der Art seines Betriebes in
»Verng gekommen — die kleinen Posten aber konnten
Tag um Tag erledigt werden.

Die hoffnungssrohe Zuversicht, die so ziemlich
überall Platz gegriffen hatte, wurde nur im Lehrer-
hause nicht geteilt. Der Lehrer und seine Frau waren
einig in der Erkenntnis, daß die neue Zeit für die Ge-
meinde keine segensreiche sein werde. Ja, wenn der
alte Bornemaun die Sache vor zehn Jahren so an-
gefangen hätte ———l Das wäre dann immerhin ein Fort-
schritt gegenüber dem alten Weberelend gewesen, und
die Leute wären weniger verwöhiit worden. Das aber
waren sie nun einmal, bie Lebenshaltung hatte sich
in den letzten Jahren ganz wesentlich gehoben, unb
bie Rückkehr zur Kümmerlichkeit früherer Zeiten konnte
unmöglich geschehen, ohne tiefgehende Unzufriedenheit
wachzurufeti.

Dabei hatte Manders auch an Paul selbst keine
Freude.
der jede Riiclsicht ausschloß, und es hatte ganz den
Anschein, daß er »der Bande« wirklich und ohne nennens-
werte Selbstüberwindung zeigen werde, daß er gar
nicht daran denke, sich etan unt ihre Dankbarkeit zu
bemühen. Maudeis hatte von jeher eine starke Ab-

 
Der entwickelte einen intensiven Geschäftssinn,’

beschlossen, die früheren Qirchnerschem seht der
Stadt gehörigen Wiesen an die Firma H. Stütze
Söhne Oels zur Errichtung eines großen Weiden-
fchälbetriebes für den Preis von 7500 Mark zu
verlaufen. Mit den erforderlichen Vorarbeiten soll
bereits nächsten Monat begonnen werden,

 

Dom Kriegsschauplatz
der man der olierkeii Viere-leitete
W. T.·B. Großes Hauptquartiey 24. Juni.

. Weftlicher Kriegsschaar-leid
Die Lage ist unverändert.
Nu der Ancre und übte blieb bie Gesichts-

tätigkeit tagsüber gesteigert. Am Abend lebte sie
auch in anderen Abschnitten der Kampffront auf.
Während _ber Nacht rege Erkundungstätgkeit.
. Deftlich von Badonvillers drangen Sturmtrupps
in ·amerikanisch-französische Gräben ein, fügten dem
Feinde schwere Verluste zu und brachten LO Ge-
fangene zurück.

Leutnant Udet errang feinen 31. unb 32.,
Oberleutnant Göhring seinen 20. und 21. Luftsieg

Der Erste Generalquartiermeifter:
L u b e n d o rf f.
-_

» Wie lange lebt ein Baum. Auf die Frage
Die lange lebt ein «Baum? gibt ein Forftfachmann
die· folgende interessante Auskunft: Nach forstamts
lich-en Verichien beträgt die Lebensdauer der Fichte
höchstens 700 Jahre, der Silbertanne 425. ber
Lärche 275, ber Roibuche 245, der Espe 210, der
Virke 200, ber Eiche 170, des Hollunders 145,
der um 130 Jahre. Die Eiche beginnt mit 130
Jahren von innen zu faulen-

Jugendliehe personen
ibiebin bben Jahren 1900—1904 (einschl.) geboren
in un
weder einein Selbstversorgerhaushalt angehören,
noch eine Brotziilage beziehen,

haben sich unter Angabe des Geburtsjahres
schriftlich bis zum 1.Juli 1918 im Lebensmittel-
amt zu melden. Es genügt die Einsendung oder
Abgabe eines den Namen und das Geburtsjahr
enthaltenden Zettels.

» Nur die gemeldeten haben auf eine etwaige
spätere Zuweisung Anspruch.

Hundsfeld, den 24. Juni 1918.
‑ . Der Nagistrat

Zugelaufen
ein ichwarzsweiß gefleckterHund
(Hündin) Gegen Eistattung
der Unkosten abzuholen bei

Witirini Laie Qualm-
(Er. Affchwitz

.___-- --_. .. ---...-»- „W.-.-„.-„:wme+emvyL-gs-_=—.

neignng gegen alle trockene Geschäftlichkeit gehabt.
Sein reiches Junenleben konnte sich nur um Ideale
spinnen, er mußte immer ein Großes vor Augen
haben und die Freude am Guten ni t nur —- nein,
auchdas Genügen im Gutsein leben ig fühlen. So

; mußte das neue Treiben ihn innerlich abstoßen, und
dazu kam dann noch der Schmerz darüber, daß ge-
rade der Sohn seines armes Freundes aus dem Kreis
derer ausscheiden mußte, die er —- Manders — liebte.

lind die blonde Frau Lehrer sah mit hellen Augen,
daß die Heimarbeit den Leuten zum Unsegen werden
müsse. Die ganze Familie tagaus,« tagein unter
demselben Dach — ohne Ruhe, ohne Licht und Sonne,
ohne Anregung unb Ablenkuiig —- was sollte denn
aus den Menschen nur werben? Eigentlich waren da
doch die Weberdörfs noch besser daran. Von dort
ging doch im Sommer ein Teil der Bevölkerung in
die Welt hinaus, und den Dörfern blieb damit immer-
hin-« ein Stamm gesunder, lebetrstüchtiger Menschen er-
halten. Was aber sollte hier aus der heranwachsenden
Generation werden, wenn die Sache so weiterging,
wie sie angefangen hatte?

Sie nahm sich vor, einmal ein kräftiges Wort
über all diese Dinge mit Paul zu sprechen Er
ließ sich zwar wenig im Lehrerhause sehen. Er habe
viel zu tun, sagte er stets zur Entschuldigung, und
das war ja auch wirklich wahr. Aber Frau Manders
fühlte doch noch etwas anderes heraus: er kam auch
ungern ins Lehrerhaus. Warum das wohl so sein
mochte, darüber grübelte sie nicht weiter nach, an
das Faktum aber glaubte sie. unerschütterlich. Aber
das tat auch nichts; ab und zu hielt er doch — an-
standshalber, sagte Frau Manders — bei Lehrers Ein-
kehbr und da mußte sich die Gelegenheit eben einmal
ge en.
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Sie fee-is sich 31111111111]
Paul hatte die ztveitausendste Bestellung ausführen

können und hochgestimmt kam er ins Lehrerhaus, um
von dem erfreulichen Gesschehnis Mitteilung zu machen.
Frau Manders war allein im Hause; der Lehrer war
ins Nachbardorf zu einem Kranken gerufen worden
und noch snicht wieder zurückgekehrt

Frau Manders führte ihren Gast in das trauliche
Wohnzimmer und sie nahm ihre Arbeit ruhig wieder
zur Hand, während sie Paul zum Sitzen einlud.

Paul estzte sich ihr gegenüber an den Tisch und
sah zu, wie ein komplizierter Riß an den 131'161ben des
Ältesten unter ihren flinken Fingern mehr und mehr un-
sichtbar wurde.

»Was sagen Sie?« fragte er vergnügt. »Das
ist doch ein Erfolg, den «wir alle uns nicht haben
träumen lassen.«

»Allerdings,« meinte sie gelassen. »Sie ver-
ftehen’s aber auch ganz ausgezeichnet, die Sache in
Szene zu feigen.“ _

»Na ja — ich glaube- wirklich, ich versteh’s. Aber
wenn Sie das so sagen, dann fönute man fast meinen,
daß irgend ein Vorwurf hinter der s311111r1'11nu11n11 lauert. «

»Ach neinl« Sie sah ihn lächelnd an. „6in Vor-
wurfs Wie käme ich dazu? Vielleicht klingt meine An-
erteilenng nur nicht freudig gerieth und da will ich
Ihnen allerdings gestehen, daß meine Freude an der
neuen Gestaltung der Dinge durch ernste Besorgniffe
einigermaßen getrübt wird. «

»Was Sie fagenl“ Er sah ihr mit naiver Ver-
wunderuttg gerade ins Gesicht. Bessorgnisse, wo alles so
brillant ging? Da war er doch wirklich neugierig.

»Keine Beforgnisse natürlich, die Ihnen oder der
Leheusfähigkeit Jhres Unternehmens geltenl« Sie
lächelte sein, während sie flink an den Hösrhen herum- ;

 

. Oels, den 15. Juni 1918.
Preise fiir Eier.

Der Herr Regierunaspräsident in Breslau hat gemäß
§ 8 der Ei rordnung vom 12. August 1916 den Erzeuger-
höehstpreis für Eier mit Wi kung vom 17. Juni 1918 ab
anderwsir auf 24 Pfg. für ein Ei festgesetzt

Unter Abänderun» der Anordnung vom 5. März 1918
(flreißb'att S. 56) wird vom l7 Juni d. Js. ab der Preis
für tin Ei

a) beim Verkauf vom Händler an die Sammelstellen auf
27 Pfg-

b) beim Verkauf durch die Sammelstelle (Kleinhändler)
an den Verbrar eher auf 28 Pfg.

festgesett

Ei eine Abgabe
zuführen

Die Händler sind verpflichtet, für jedes aufgekaufte
von 1 Pfg. an die KreisEierstelle ab-

Die Abgabe ist am Schlusse jeder Woche fällig.
Es wird erneut bekanntgegeben, daß der unmittelbare

Verkauf von Eiern durch die Geflügelhalter an die Ver-
braucher verboten ist.

Der Kreisansschnfz.
 

Oels, den 17. Juni 1918.

Höchftpreise für Zucker-
Auf Grund des § 18 0er Bundesratsverordnung vom

17. Oktober 1917 m1rd für den Umfang des Kreises Dels
angeordnet:

§ 1.
Die Kleinhandelshöchstpreise werden vom 1." Juli 1918

ab festgesetzt auf:
41 Pfg. fürzsdas Pfund Farinzucker (gern. Rasfinade,

gern Mel und Kristallzucker),
44 Pfg für das Pfund Hartzuckr (ausschl. Kandis

und Puderzucker),
56 Pfg. für das Pfund weißen Kendis
55 Pfg. für das Pfund farbigen Kandis.

Mit Gefängnis bis zu 2einem Jahre und mit Geld-
strafexj bis zu 10 000 Mark oder mit einer dieser beiden
Strafen wird bestraft, wer die Höchstpreife überschreitet

Der Vorsitzende des Kreisausschasses.
 

Vorstehendes wird hiermit veröffentlicht
Hundsfeld, den 24.Juni1918.
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weiche Rechte entgegen.

ich zum Dorfe stehe. 

ftichelte.
in der ganzen Betriebswei se begründet, 11110 ich möchte,
um mich einmal drastisch auszudrücken, was ieh fürchte,
behaupten alle die Leute,
Bureuhelden sehnitzen, sind, was die Lebensdauer an-
geht, plötzlich auf halbe Nation gesetzt «

»Aber Frau Mandersl« Paul schob hart seinen
Stuhl zurück und begann mit großen Schritten auf11110
nieder zu geben. »Darauf war ich allerdings nicht
gefaßt —- das muß ich sagenl Ich denke wunder was
für die Leute zu tun, wenn ich ans dem Nichts heraus
eine Industrie schaffe ttnd alle die feiernden Hände
mitten im Winter lohneud beschäftige nnd nun kommen
Sie —- ausgerechnet Siel —- und machen mich förmlich
zum Massenmörder.«

Sie legte die Arbeit nieder und stand auf. »
»Ach nein —- das 111’ ich doch gewiß nicht« Sie

ging ihm entgegen und streckte ihm ihre rundliche
»Kotnmen Sie!« Sie führte

ihn wieder zn seinem Stuhl nnd nötigte ihn auf den
Sitz nieder. »Wir wollen einmal wie gute alte Re-

»Was ntir zu denken gibt, das« liegt vielmehr

die jetzt so eifrig unsere i

 
kannte und vor allem wie gute Freunde miteinander-i
reden, nicht wahr?«

Sie setzte sich ihm wieder gegenüber,
aber nahm sie nicht mehr auf.

»Nun also, ich höre!“ Das klang doch recht ver-
drossen.

»Sie wissen, « begann Frau Manders langsam, »wie
Die Leute kommen zu mir,

wenn sie glauben, daß ich ihnen irgendwo helfen kann
und ich suche die Leute auf, wenn ich Grund zu haben
glaube, daß ich ihnen nützen kann

ihre Arbeit

Das dürfen Sie .
nicht vergessen, wenn Sie mich jetzt wirklich recht Der: ?
stehen wollen. Ich habe schließlich doch nur den Wunsch,
ein wenig über die Alltatgssorgen hinaus in die Zukunft p

.
.
.

zu sehen, wenn die Leute selbst den-—klaren Blick in
der Not des Tages verloren haben. WollenSie mir das
zugestehen s«

»Na — offengestandent ich würde Ihnen keinen
Vorwurf daraus machen, wenn Sie weniger fürsorglich
wüten. Aber daß Sie es sind, das weiß ich ja und
darum sollen Sie entschuldigt sein, einerlei, was Sie
mir nun anehSchönes sagen werden «

Sie mußte wieder lächeln. -
»Ich danke. Die Generalverzeihnng im voraus ist

beinahe mehr als ich gewollt hatte. Aber nun
meine Besorgnissel Jeh freue mich herzlich über Ihren
Erfolg -—- —-

»)ta, na!«
,,Datan sollten Sie nicht zweifeln. Ich freue mich

aufrichtig —-— allerdings besonders Darum, weil die
Leute nun ohne Hunger durch den Winter kommen
werden. Aber wenn ich mir dann vorstelle, daß die
Arbeit so weitergehen soll, wie- sie begonnen hat, daß
die armen Leute jahraus, jahrein daheim sitzen und
Spielzeug schnitzen sollen —- —-

Er unterbrach iie. '
»Aber erlauben Sie mal -— das muß selbstverständ-

lichso weitergeben. Die Leute haben doch allen
Grund dazu, mit dieser Aussicht zufrieden zu sein.«

Sie blieb unverändert ruhig
»Vielleicht sind sie’s wirklich. Aber wir anderen,

die wir weiter sehen, diirfeu uns dabei nicht beruhigen.
—- Sind Sie einmal in den Hänsern gewesen-, haben
Sie gesehen, unter welchen Umständen diese Menschen
arbeiten?“ .

»Nee —- das sollte mir gerade fehlen i"

211 Ia lFortsetzung folgt.)

 

m-.G -.Il Goneordta,
Morgen Donnerstag

Uebung
Der Vorstand.

Eine

Wohnung
bald zu vermieten

. Hanke
sSaerav, Römergasse Nr. 3.

liadtaljcer Achtungl l l
Tausende Radfahrer fahren auf

meiner erlaubten Kriegsbereifung.
Beste und billigste der Gegenwart
Jeder kann die Reier leicht auf-

 

logen. Große Haltbarkeit, sehr
leichtes fahren. Ständig viele
Nachbestellungen. Fordert Preis-

-«liste für Kriegebereifung Nr. 10
mit Abbildungen umsonst. -

Ganschow, Berlin N.,
KastaniemAllee 39.

50 gllarlt
Belohnung

zehle ich 0emieniqe11, welcher
mir die Grasdiele nennt, so

 

 

Heut nachmittag 11/z Uhr verschied sanft

nach längerem Leiden mein geliebter Mann, unser

« guter Vater, Schwieger- und Großvater, Bruder,

sehn-gar und Onkel

der Bauergutsbesitzer

Hermann Kusche’
im Alter von 66 Jahren.

Er folgte seinem einzigen Sohne Otto nach

11/4 Jahren in die Ewigkeit nach. ·

Dies zeigen schmerzerfüllt an

Cawallen, den 24. Juni 1918

ais eines-sauern tticttuuimaeu
Be e r d i g u n g: Donnerstag, nachmittags 8 Uhr

in Cawallen.

 

 

daß dieselben mit Erfolg ge-
richtlich verfolgt werden können,
de mir— auf me nem Lan-Je-
wicser Grundstück regelmäßig
Gras stehlen.

1111111 Mailiiuller

Dunkle
ÆULJIKIRKKwohnUnas-

. Verkaufe: einrichtung
bestehend ausSchtranh Vertikow

Stier-un

 

Schränke, Vertikows,

Bett-tollen mit Matratzen,

Sofa mit 4 Sesseln engl.
1 Bettftelle,- 1 gutes Harmonium

u. div. andere, verkauft

Der Mammut.

lneln I.Stücken sowie meist-lum- .

“von“nuswam derivative-merk ‚bei linssäilskskqoxmäfz

cErauerhüte
cErauerselileier

Blasen
ohne Bezugsschein zu haben bei

 

 Lone retten
I Ists-te Za.hlun__gsbedlngnngenl I

BRESLAU, latthlantrale lll
wirst-rh- der Kreis-dar eretraße
Halte-tells der elslettlsc an Bahn Ä

A. s 11 e l i »
Jnh.: M. Hübn er

Hunddseld, Marktplav Nr. 11.    

1 senken-tschi Glasschrank,
Sofas, Kommoden,

Spiegel, Waschtische,

Stühle, Tische,

Küchenmöbel,

2 Gebett gute Betten,

E äggrj—mezul stets am sog“; l Re lator
L pkzkzFMk 1111111 werden stil- garttirrt g“

Richard Glmnjpf
1111111111111“, lind-tel-

Gbrlitzerstraße 14.

starr-treatm-

feiert
Breclmy Trebnitzerstr. 15, l

3111111111111Zahne «
in Gelb und 111-1111141111

glauben. Anweisu-
Zismeiuisesy 8a m.

zumuten: am It.

Wllh. Dreger
steilen-Mit-
'II I sls mDm...“
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